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Klimaschutz kommt 
unter die Räder
Die Auto importeure müssen 
die strengeren Normen zum 
CO2-Ausstoss erst zwei Jahre 
später einhalten als geplant. 
Mit diesem Entscheid garan-
tiert der Bundesrat der 
Autobranche satte Gewinne 
mit Luftverpestern. 

Ab 2021 hätte der CO2-Aus-
stoss aller importierten 
Neuwagen im Durch-
schnitt unter 95 Gramm 
pro Kilometer liegen 

sollen. Heute liegt er bei 130 Gramm. 
Doch der Bundesrat verschob die 
strenge Kohlendioxidregelung für 
neue Autos und Lieferwagen auf 2023. 
Das Treibhausgas Kohlendioxid (CO2) 
ist massgeblich für Erd erwärmung 
und Klimawandel verantwortlich. 

Florian Brunner von der Schwei-
zerischen Energiestiftung kritisiert: 
«Der Bundesrat nimmt die Interessen 
der  Autoimporteure wichtiger als den 
Schutz des Klimas.»  Und er brüskiert 
auch das Parlament: Dieses wollte die 

anderem wegen «topografischer 
 Faktoren» viele PS-starke Autos ver-
kauft – also wegen der Berge. Ausser-
dem beschwerte er sich, dass die Im-
porteure mindestens 200 Millionen 
Franken Bussen zahlen müssten, wür-
de die Norm bereits früher gelten. 

Das Gesetz sieht Strafen für Gross-
importeure vor, deren  Neuwagenflotte 
mehr CO2 ausstösst als zulässig. Als 

strenge Abgasnorm im Jahr 2021 ein-
führen. Auf diesen Zeitpunkt wird die 
Norm auch in der EU verbindlich. 

Die Schweiz hinkt also hinterher. 
Autoimporteure können zwei Jahre 
länger satte Gewinne mit CO2- Luft-
verpestern einfahren, ohne dass sie 
entsprechend mehr CO2-arme  Autos 
verkaufen müssen. 

Laut Ferdinand Dudenhöffer, Chef 
des CAR-Center Automotive Research 
der Uni Duisburg-Essen, rentieren 
grosse Autos für Importeure und Her-
steller mehr als kleine: «Je mehr PS 
die  Autos haben, umso profitabler 
sind sie in der Regel.» Mit der PS-Zahl 
und dem Gewicht steigen aber auch 
Spritverbrauch und CO2-Emissionen.

Autolobby gegen 
hohe Bussen
Auto Schweiz, der Verband der Im-
porteure, wollte die strengere Limi-
te sogar erst im Jahr 2025 einführen. 
In der Diskussion um die Verordnung 
des Bundesrats behauptete der Ver-
band, in der Schweiz würden unter 
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Gericht gibt saldo recht: Bundesamt darf Klimasünder nennen 
Saldo wollte Mitte 2015 vom 
Bundesamt für Energie wissen: 
Welche Autoimporteure muss-
ten in den vergangenen Jahren 
Bussen zahlen, weil sie zu viele 
klimaschädliche Autos verkauft 
haben? Das Amt weigerte sich, 
die Gebüssten und die konkre-
ten CO2-Werte zu nennen. 

Ende Oktober hat nun das Bun-
desverwaltungsgericht ent-

schieden: Der Bund muss die 
Namen publik machen.   

Bis dahin war es ein langer 
Weg: Gestützt auf das Öffent-
lichkeitsgesetz rief saldo 
den Eidgenössischen Daten-
schützer an. Begründung: Es 
sei im öffentlichen Interesse 
zu erfahren, wie Behörden das 
CO2- Gesetz handhaben und 
wer  dagegen verstösst. Das 

 Bundesamt für Energie folgte 
der Empfehlung des Daten-
schützers und teilte saldo mit,  
dass es den Zugang zu den 
 gewünschten Informationen 
gewähren will. 

Dagegen klagten die Importeu-
re von Jaguar, Land Rover, 
Toyota, Kia und Subaru. Sie 
wollten verhindern, dass 
 pu blik wird, wie viel CO2 die 

 Neuwagen durchschnittlich 
ausstossen. Ihr Argument: Bei 
diesen Informationen handle 
es sich um Geschäftsgeheim-
nisse. Das Bundesverwaltungs-
gericht sah das anders und 
gab saldo recht: An der Offen-
legung  bestehe angesichts der 
«Bedeutung der Materie» ein 
«erheb liches Interesse der 
 Allgemeinheit». Das Urteil ist 
noch nicht rechtskräftig. eb

«Je mehr  
PS die Autos 
haben, 
umso 
 profitabler 
sind sie in 
der Regel» 
Ferdinand 
Dudenhöffer, 
Car-Center 
Automotive 
Research, 
Duisburg (D)
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Grossimporteur gilt jemand, der pro 
Jahr über 50 Autos einführt. Der Bund 
legt für jeden eine CO2-Zielvorgabe 
fest. Der Wert berechnet sichvor al-
lem  aus dem durchschnittlichen 
CO2-Ausstoss der pro Jahr verkauften 
Neuwagen und deren Gewicht. 

Bundesamt reduzierte 
die Bussgelder
Bisher taten die CO2-Strafzahlungen 
der Branche nicht weh. Der Bund ver-
hängte 2016 Bussen von lediglich  
2,4 Millionen Franken. 2015 waren es 
12,6 Millionen Franken, 2014 nur  
1,7 Millionen. Vor kurzem reduzierte 
das Bundesamt für Energie zudem 
die Bussgelder: Bisher kostete jede 
Überschreitung der Vorgaben pro 
Gramm Fr. 7.50. Neu sind es nur noch 
Fr. 5.50 (saldo 17/2017). Zudem schütz-
te das Bundesamt die Klimasünder 
lange, indem es keine Namen von Ge-
büssten nannte (siehe Kasten). 

Im Jahr 2015 stiessen die zugelas-
senen Strassenfahrzeuge laut Bundes-
amt für Umweltschutz rund fünf Pro-
zent mehr CO2 aus als im Jahr 1990. 
Gestützt auf diese Zahlen wäre der 

Stras senverkehr für 30 Prozent der 
Treibhausgasemissionen verantwort-
lich. In Wahrheit sind es viel mehr: 
Die amtlichen Zahlen basieren auf La-
bortests und Herstellerangaben. Die-
se Werte sind oft manipuliert, wie der 
Dieselskandal zeigte (saldo 8/2017). 
Laut der Umweltorganisation Inter-
national Council on Clean Transpor-
tation lagen die wirklichen CO2-Emis-
sionen der Autos in Europa im 
vergangenen Jahr um 42 Prozent über 
den offiziell gemessenen Werten. 

In keinem anderen Land Europas 
verkaufen Autohändler so viele neue 
Modelle mit hohem CO2-Ausstoss wie 
in der Schweiz: Die 2016 zugelasse-
nen Neuwagen hatten im Durch-
schnitt 167 PS. Jedes dritte neu zuge-
lassene Auto ist heute ein SUV. In 
Deutschland hatten die Neuwagen im 
Jahr 2016 nur 147 PS, in Österreich so-
gar nur 127 PS. Diese Zahlen stammen 
vom CAR-Center. Chef Ferdinand Du-
denhöffer sagt: «Das Argument, man 
bräuchte für die Berge mehr PS, zieht 
nicht. In Österreich kommt man auch 
mit weniger PS die Berge hoch.»

Eric Breitinger

Viele Sterne,  
wenig Gäste
Immer mehr Hotels greifen nach den Ster-
nen. Die Zahl der 5-Sterne-Hotels in der 
Schweiz ist in den vergangenen Jahren von  
87 (2007) auf 97 (2016) gestiegen. Viele Bet-
ten bleiben allerdings kalt. Laut Hotellerie-
suisse, dem Verband der Schweizer Hotels, 
lag die Zimmerauslastung in diesen Hotels 
2016 nur bei 48,4 Prozent. Das bedeutet: 
 Jedes zweite Zimmer blieb leer. Vor zehn Jah-
ren lag die Auslastung noch bei 55,8 Prozent.

Bei den 1-Stern-Hotels ist es umgekehrt. 
Die Zahl der Betriebe sinkt, die Auslastung 
steigt. 2007 gab es 63 Hotels der günstigsten 
Kategorie, 2016 nur noch 16. Die Zimmer-
auslastung betrug im vergangenen Jahr 
69,3 Prozent. Die Nachfrage nach günstigen 
Unterkünften ist offenbar vorhanden. 

Auch bei den 3-Sterne-Hotels ist die Zahl 
der Häuser gesunken: seit 2007 um 151 auf 
noch 866. Die Zimmerauslastung betrug vor 
zehn Jahren noch 52,4 Prozent, vergangenes 
Jahr 49,8 Prozent. 

Insgesamt ging die Zahl der Sterne-Hotels 
zurück – von 1917 Betrieben im Jahr 2007 auf 
1590 Betriebe im vergangenen Jahr. bf
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